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Abwärts sind wir rasch geflogen, 
Aufwärts haben wir gez en 
An dem Stricke unsern Gaul; 
Aufwärts war er immer faul. 

Aber abwärts ihn zu lenken, 
Schön'res lässt sich gar nicht denken! 
Und, wenn wir gestürzt zuweilen, 
Gab's doch keine schlimmen Beulen 

(Wiener Lesebuch.) 

V. Gruppe Wohnhaus und Mühle. 

Lied: 

Es klappert die Mühle 

VI. Gruppe : Der Wald im Winter. 

VII. Gruppe : Die arme Frau, 

Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, dass es wohl jedem von uns 
zweifellos einleuchten wird, dass natürlich der Lehrer den grössten Erfolg 
in diesem Unterrichtszweige haben wird, der die Sache für die Kinder am 
interessantesten zu gestalten weiss Ein Lehrer, der kalt und steif die 
Fragen vorlegt, wird die Kinder nur wenig für seine Sache erwärmen. 
Nichts wirkt deprimierender auf den Geist der Schüler, als die Pedanterie 
des Lehrers. Lebhaftigkeit, Freundlichkeit und Herabsteigen auf den 
kindlichen Standpunkt, — das heisst mit den Kindern Kind sein, ohne kin- 
disch zu sein, — wird sie ganz unwillkürlich mit fortreissen, und wo das 
Interesse einmal geweckt ist, kann der Erfolg nicht ausbleiben. Zu gutem 
Erfolge ist jedoch gründliche Vorbereitung unumgänglich notwendig. Ein 
guter Plan ist es, jede Woche ein kleines Programm auszuarbeiten, wel- 
ches das täglich durchzunehmende Pensum für jede Klasse enthält. Sicher 
ist, dass die geringe, damit verknüpfte Arbeit auch reichlich ihre guten 
Früchte tragen wird. 



Berichte und Notizen, 



I. Der 43. Nationale Lehrertag zu Boston. 



(För die Pädagogischen Honatshefte.) 



Von B. A. Abrams, Milwaukee, Wis. 



(Fortsetzung.) 
Der achte Juli bezeichnet den Höhepunkt der Tätigkeit des Lehrer- 
tages. Elf Versammlungen, zweiundachtzig Vorträge und ebenso viele 
kürzere Ansprachen. Beim Durchblättern meines Notizbuches finde ich 
folgende Eintragung für diesen Tag: „Hitze unerträglich; Versammlungen 
weniger gut besucht. Die stolzen Paläste der Bostoner Geld- und Geburts- 
aristokratie öffnen Tür und Tor zum gastlichen Empfange der besuchen- 
den Lehrer. Festlichkeiten, Bankette, Ausflüge, Empfänge in Hülle und 
Fülle. — Etwa zweitausend Personen wohnten der Abendversammlung in 
„Mechanics Hall" bei. Vier Redner beleuchteten von jedem Gesichtspunkte 
das auf der Tagesordnung stehende Thema: Schulgärten, Spielplätze und 
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die Umgebung der Landschulen. Herr Orville T. Bright von Chicago war 
der erste Redner. Er drückte sein Bedauern darüber aus, dass der Schul- 
unterricht das Leben auf der „Farm" nicht berücksichtige. Man fülle die 
Köpfe der Schulkinder auf dem Lande mit Kenntnissen über 33ankwesen, 
Aktien, Pfandscheinen, Diskontoberechnungen und mit Rechenoperatio- 
nen, die ausserhalb des Schulhauses nie vorkommen. Es sei an der Zeit, 
diesem Verfahren Halt zu gebieten. Die Aussichten auf Glück und Frei- 
heit, auf Wohlstand, Unabhängigkeit und Würde und Schönheit der Arbeit, 
welche mit dem Landleben so innig verbunden sind, sollten in den Land- 
schulen veranschaulicht werden. Man fülle den Lehr plan mit Lernstoffen, 
die auf das Landleben Bezug nehmen, und setze die Geschäftstransaktio- 
nen der Stadt in den verdienten Ruhestand. Meiner Meinung nach stellt 
Herr Bright zu weitgehende Forderungen. Stadt und Land. Kaufmann und 
Bauer, Ackerbau und Vertrieb stehen heute in so enger Wechselver- 
bindung, dass der von dem Chicagoer Schulmann vorgeschlagene arka- 
dische Lehrplan als zu einseitig und mangelhaft verworfen werden muss» 
Man soll das eine tun und das andere nicht lassen. Rückhaltslos darf man. 
jedoch den folgenden Sätzen beipflichten: Städte, die sich, wie in New 
York, willig unter das Joch Tammany's beugen, oder, wie in Philadelphia, 
sich einen Diktator Quay gefallen lassen, vergeuden in einem Jahre 
Summen, die den Bedarf an Schulhäusern reichlich decken würden. Die 
Umgebung des Schulhauses sollte eine beständige Anschauungslektion, 
für den Distrikt sein, in dem das Schulhaus liegt. Blumen und Ranken, 
Bäume und Büsche sollten durch Schönheit, Zierlichkeit, geschmackvolle 
Ordnung und sorgfältige Pflege das Schönheitsgefühl wecken und nähren. 
Die Fähigkeit, das Schöne' würdigen zu können, sollte den Kindern durch 
den Lehrer ebenso gut übermittelt werden, als die Fertigkeit des Buch- 
stabieren« und des Rechnens. Was man in Schweden, Deutschland und 
Oesterreich tut, kann auch in unserem Lande erreicht werden. Herrn 
Bright folgte als zweiter Redner Herr Henry L. Clapp von Boston. Die 
Stadtkinder, sagte er, haben wenig Verantwortlichkeit und wenig Gelegen- 
heit zur Handarbeit. Die Körperübung durch produktive Tätigkeit fehlt 
ihnen, dafür bieten die unproduktiven Bewegungen und Übungen im Klas- 
senzimmer wenig Ersatz. Er befürwortet die Einführung von Schulgarten) 
für die Schüler der Stadtschulen. Gelegenheit zur Gewöhnung an Pflicht* 
erfüllung, schnelle Initiative und Übung aller Muskeln, die der Pflege H*.- 
dürfen, seien die Vorteile, welche der Schulgarten bietet. Auf den gleichen. 
Ton waren die Ansprachen der letzten Redner, der Herren Skinnei' von 
Albany, N. Y., und Stetson von Maine gestimmt 

In enger Verbindung mit dem Gedankengange der vier Vorträge m der 
,.Mechanics Hall", steht der an demselben Tage im grossen Saale des 
Bibliothekgebäudes gehaltene illustrierte Vortrag über „Ausschmückung 
der Schulsäle". Der bekannte Fachmann auf diesem Gebiete, J. Randolph 
Coolidge Jr., von Boston, war der Vortragende, und eine Zuhörerschaft 
für welche der geräumige Saal sich als zu klein erwies, folgte mit lebhaf- 
tem Interesse seinen durch zahlreiche Lichtbilder erläuterten Ausführun- 
gen über Farbenharmonie und Wahl von Bildern und Skulpturen für die 
verschiedenen Altersstufen der Schulkinder. Eine interessante Sitzung 
fand am Nachmittage des vorletzten Tages im Kunstmuseum der Harvard 
Universität statt. Die Professoren Sumichrast von Harvard und Cusachs 
von Annapolis befürworteten die Verwendung von Sprechmaschinen beim 
Unterricht in den modernen Sprachen. Prof, Cusachs, Lehrer der moder- 
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nen Sprachen an der Seekadettenschule zu Annapolis, erklärte das von ihm 
in der genannten Anstalt angewandte System. Die Sprechmaschine, die 
nie ermüde, stets bereit sei, dem Lernenden jeden Laut in unveränderter 
Färbung vorzusprechen, sei das vorzüglichste Hilfsmittel, das dem Sprach- 
lehrer zur Verfügung stehe. 

Was in dem auf dem Frier Lehrertage gehaltenen Vortrage über die 
liealien des Sprachunterrichts und in einem in der Oktobernummer der 
,,P. M. Hefte" veröffentlichten Aufsatze zum Ausdrucke kam, bildete auch 
den Gedankengang der von Prof. Sumichrast gehaltenen Ansprache: Der. 
Sprachlehrer soll den Lernenden im Geiste in das Land führen, dessen 
Sprache er lehre. Der Schüler lerne die Geschichte, die Sitten, Gebräuche 
und Anschauungen des Volkes kennen, dessen Sprache er sich anzueignen 
bemüht ist. — Meine Aufzeichnungen sind erschöpft. In Übereinstimmung 
mit meiner Absicht, nur darüber zu berichten, was ich gehört und ge- 
sehen, muss ich die Leser der P. M. Hefte, denen an einem planvoll geord- 
neten erschöpfenden Berichte der Verhandlungen gelegen ist, auf das bald 
zu erwartende Jahrbuch des Lehrerbundes verweisen. Die am letzten Tage 
zur Annahme gelangte Prinzipienerklärung unterschied sich wenig von den 
auf früheren Tagungen gefassten Beschlüssen; das Heer der Besucher 
schwelgt wohl heute noch in der Erinnerung an die Bostoner Tage, viele 
der in der alten Baystadt empfangenen Eindrücke sind seitdem wohl in 
der Geographie- und Geschichtsstunde erspriesslich verwertet worden, und 
Boston sonnt «ich in dem stolzen Gefühl, den 43. Lehrertag zu einem denk- 
würdigen Ereignis gestaltet zu haben. Die Weltausstellungsstadt, St. 
Louis, wurde a-ls Tagungsort der nächstjährigen Versammhing erkoren. 



1 1 . Korrespondenzen . 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Baltimore. lande weilen, ein, sich an diesem 

Ba-ltimorer B 1 u m e n s p i e- Dichterwettkampf zu beteiligen, und 

1 e 1904. — Im kommenden Lenz wird stellt die folgenden Aufgaben: 

Baltimore, wird Amerika seine Blu- i. Ein Liebesgedicht, 

menspiele haben. Und wenn der Ruf, 2 Gedicht zum Preise des 

den der hiesige „Germania Club' an Deutschtums 

die deutschamerikanischen Dichter 3 Gedi * cht aus Jjer Geschichte der 

ergehen lasst, Anklang nndet, so ist Deutschen in Amerika, 

die Einführung der Blumenspiele in 4 Humoristisches (nicht karneva- 

Amerika auf die Dauer gesichert. listisches) Gedicht. 

Der Ruf lautet, wie folgt: 5 Novelle in Versen oder Ballade. 

„Geleitet von dem Wunsche, die T „. , T . , ■^ n „ n ^ rwn ^. 

deutsche Dichtung in Amerika und 6 ' ^ehe^^ dessen ' Verflsse^ 

damit das Deutschtum im allgemei- gichtig irieloffle^to- 

,ien zu fordern hat de^r Germania- £ * einsendet. 

Club der Stadt Baltimore besohlos- A Pre i S en werden ausgesetzt: 

sen, einen Dichterwettkampf in der * & . 

Form der altehrwürdigen Blumen- 1. Frische Blumen mit einer En- 

spiele zu veranstalten, die im 14. renschleife für den Verfasser 

Jahrhundert in der Provence ent- des besten Liebesgedichtes, 

standen und neuerdings in Barcelo- Derselbe hat ausserdem das 

na, Zaragoza und durch Dr. Joh. Recht, die Blumenkonigm zu 

Fastenrath in Köln am Ehein wieder ernennen, mit Kranz zu 

aufgelebt sind. schmücken und zum Trone zu 

Der „Germania-Club" ladet alle in geleiten. Ist der Sieger eine 

den Vereinigten Staaten lebenden Dame, so wird sie selbst Blu- 

deutschen Dichter und solche ame- menkönigin. 

rikanische Bürger, welche im Ans- 2. Goldene Medaille, gestiftet von 



